Kurt Tucholsky (1890-1935)
Zwei Mann: Gitarre und Mandoline

Im Waldlager 1917. Der Major steht vor dem Bataillonsun​terstand und spiegelt sich in der Sonne. Wir stehen im Stel​lungskrieg, seit langen Monaten im Stellungskrieg, und jetzt ist August, der Feind ist ruhig, die Marketenderei1 klappt, die Herren trinken abends ihren Sekt und denken sich am Tage immer etwas Neues aus, um das Leben ein bißchen abwechs​lungsreicher zu machen. Birkengeländer um die Offiziersunterstände2 haben wir schon. Es werden zwar die feindlichen Flieger auf uns aufmerksam werden, aber dafür sieht es schön aus. Schön wie eine Ansichtskarte. Schilder an allen Ecken und Kanten haben wir auch. Die Offiziersunterstände sind pompös3 ausgebaut. Wir haben alles, Verzeihung, die Herren haben alles.

Und nun steht der feiste Kommandeur in der Sonne und glänzt und strahlt und denkt nach, was man jetzt aufführen könnte. Richtig! - «Waren da nicht neulich zwei Kerls, die Musik machen konnten? Jeije4 oder so was?» - Der Adjutant wippt nach vorn. «Gewiß, Herr Major! Sehr wohl, Herr Major! Zwei Mann aus der dritten Kompanie. Einer spielt Gitarre, der andere Mandoline. Hört sich sehr hübsch an. Vielleicht könnten die heute abend, wenn ich mir den Vor​schlag erlauben darf...?» - «Kerls sollen heute abend an​treten. Um neun Uhr. Kriegen Freibier.»

Und sie treten an, und die kleinen Lampions schaukeln im Winde, das Kasino5 hat in der Birkenlaube decken lassen, und es gibt schöne Sachen, die so ein Musketier6 noch nie im Kriege zu sehen bekommen hat: Gänseleberpastete und Gurken und kalten Fisch und Rotwein und Sekt und Weißwein und viele, viele Schnäpse... Die Spieler stehen schüchtern am Eingang der Laube. Dem einen schluckts im Halse — seine Frau schreibt, sie stehe täglich zwei Stunden nach Kartoffeln an ... «Na, spielt mal was, ihr beiden!» ruft der Major gutgelaunt herüber. Und sie fassen ihre Instrumente fester, verständigen sich durch einen Blick, und durch die lauten und lustigen Gespräche der Offiziere zimpert es — drohend? warnend? — klar und melodisch: «In der Heimat - in der Heimat - da gibts ein Wiedersehn7 ...

Staubiger Stadtsommer 1919. Am Ausgang eines berliner Stadtbahnhofs stehen zwei Mann, krüppelig und zerlumpt: Gitarre und Mandoline. Jedesmal, wenn die Fahrgäste eines Zuges auf die Straße herunterströmen, fassen die beiden ihre Instrumente fester, verständigen sich durch einen Blick, und los gehts: «In der Heimat - in der Heimat - da gibts ein Wiedersehn...»

Wo habe ich die beiden Grauen nur schon einmal gesehn? -




1919
1 Marketenderei: Handel mit sog. Marketenderwaren, d.h. Genussmitteln und Artikeln für den persönlichen Bedarf, die zusätzlich zur Essenration der Truppe zum Kauf angeboten wurde

2 Unterstände: Erdbunker / Schutzraum im Graben- oder Stellungskrieg 3 pompös übertrieben, prunkvoll 

4 Jeije: Berliner Dialekt für „Geige“ 5 Kasino: Speiseraum für Offiziere 6 Musketier: im 1. Weltkrieg gebräuchlicher Ausdruck für einfache Soldaten mit Gewehr („Muskete“) 7 „In der Heimat...“: in beiden Weltkriegen viel gesungenes Kriegs- und Marschlied zur Aufheiterung der kämpfenden Truppe

Synopse zu Leben und Werk Kurt Tucholskys (1890-1935)
1890—1920: Gegenströmungen zum Naturalis​mus: Neuklassik, Neuromantik, Impressionis​mus, Symbolismus, Jugendstil -    Literarische Zentren: Wien, Berlin, München Autoren: Stefan George (1868-1933), Her​mann Hesse (1877-1962), Hugo von Hof​mannsthal (1874-1989), Christian Morgenstern (1871-1914), Rainer Maria Rilke (1875-1926), Arthur Schnitzler (1862-1931), Frank Wedekind (1864-1918) Stefan Zweig (1882-1942)

1910-1925: Expressionismus Autoren:

 Ernst Barlach (1870-1945), Johannes R. Becher (1891-1958), Gott​fried Benn (1886-1956), Alfred Döblin      (1878-1957), Franz Kafka (1883-1924), Georg Kaiser (1878-1945), Heinrich Mann (1871-1950), Carl Sternheim (1878-1942), Georg Trakl (1887-1914), Franz Werfel (1890-1945)

1920-1933: Weimarer Republik Autoren: Werner Bergengruen (1892-1964), Bertolt Brecht (1898-1956), Her​mann Brach (1886-1951), Hans Carossa (1878-1956), Heimito von Doderer (1896-1946), Ernst Jünger (1895), Gertrud von Le Fort (1876-1971), Thomas Mann (1875-1955), Robert Musil (1880-1942), Anna Seghers (1900-1983), Ernst Wiechert (1887-1950), Carl Zuckmayer (1896-1977), Arnold Zweig (1887-1968)
1890
9.1.1890
in Berlin gebo​ren
1930
1940
1932 „Christoph Kolumbus" 1931 „Lerne lachen ohne zu weinen" 1931 „Schloss Gripsholm" 1929 „Deutschland, Deutschland über alles" 1929 „Das Lächeln der Mona Lisa" 1928 „Mit 5 PS“ -1927 „Ein Pyrenäenbuch" 1920 „Träumereien an preuß. Kaminen" 1919 „Fromme Gesänge" 1914 „Der Zeitsparer" 1913-1915 bei „Schaubühne" Redakteur 1912 „Rheinsberg" 1907 „Märchen" im „Ulk"
1915-1918 Soldat 1918-1920 Chef-redakteur des „Ulk“

1920
1899-1907
Besuch des Gymnasiums; 1909 

Reifeprü​fung als Externer

1900
1923 Bank​volontär ab 1924 Korre​spondent in Paris
1909-1912
Jurastudium in
Berlin, Genf,
Jena;
1914 Dr. jur.

1910
ab 1929 in Hindås Schweden 23.08.1933 ausgebürgert 

21.12.1935 Selbstmord 

1943 Mutter in Theresienstadt umgekommen
NS-Herrschaft (1933-1945)
20.1.42 „Wann​see-konferenz“
Weimarer Repu​blik (1919-1933)
20.3.90 Bismarcks Entlas​sung
Krisen und Balkan​kriege (1906-1913)
Erster Weltkrieg (1914-1918)








